
dica de morali, canonica, liturgica CI - die Anvertrauten zZzuUu den Reichtümern
schienenen Artikels, und dann zwei t- des Glaubens Zu Der ert. sStützt
lich sehr verwandte orträge. Vor allem sich dabei ıner dem Charakter der
ersten Teil ze der Verf£., der Aussage des entsprechenden Form VOor allem auf
Konzils folgend, welch tiefe und we Schau exte der und der eologischen
des Lebens damit den heutigen Summe des Thomas V. Aquin Der echte

Besinnung uchende eser findet hier wirk-und kommenden Mor:  eologen aufgegeben
ist. 5ie mussen das Leben des Christen nach
der VOr allem und wesentlich Rom

iche Bereicherung und Anregung.
Anselm Günthör

Leben In und U s darstellen. So
csehr Fuchs die Christozentrik der Ora und FRIEDRICH FREI}N  IERR VON,
der Moraltheologie betont, ebensosehr Geburtenregelung und Gewissensentscheid.
meidet inen einseitigen Christozentrismus Die bekanntgewordenen Dokumente der .

und Biblizismus. Die philosophische Durch- Päpstlichen Ehekommission. Mit ng
dringung der Offenbarung, das Naturgesetz, un Ausblick. (In der Reihe „Eheseminar In
eıne maßvolle Kasuistik uUSW. werden nicht eser Zeit“. Rex-Verlag, Miünchen
UunwIr: übersehen, sondern q'! eKOom- 19567, Teinen DM/Ssfr. 12.80, G 87.05
ıen von Christus alc der Mitte des christ- Der katholische Tiefenpsychologe legt die-
lichen Lebens her ihren eigentlichen Sinn Büchlein der deutschsprachigen Offent-
und ihre Berechtigung 1mM anzen der Moral- lichkeit erstenmal den vollen Wortlaut
theologie. der drei ußberichte der Päpstlichen Fhe-
Zunächst schöpft der Moraltheologe die- kommission VOT. Zugleich gibt €  PT ınen auf-
Pr reichsten ewınunn. In klaren und chlußreichen Einblick in die Entstehungs-
überzeugenden Linien wird gezeigt, WIe geschichte der drei Berichte SOWIe die

heute Lehre christlichen Leben Konzilsdebatten Thema der ezwecke
konzipieren und T  a muß Nur neben- und Geburtenregelung. Den Rahmen des
bei sel arau! hingewiesen, elr den anzen bilden einige 3 der reichen Erfah-
ım Schl: eigefügten wertvollen Literatur- des Verfassers stammende, persönliche
hinweisen eine oße ilfe Bearbeitung Überlegungen esen der menschlichen
der wesentlichen Gesichtspunkte iner  %. Geschlechtlichkeit, Naturbegriff, den
schrift- und konzilsgemäßen Moral findet Ehezwecken und selbstverantwortlichen
Aber auch jeder Seelsorger und Religions- Gewissensentscheid. Schon eın die Vorlage
ehrer empfängt jer wichtige Anregungen. der instruktiven Dokumente der Päpstlichen
Hier seien VOrTr em die Dur: durch Ehekommigssion mit deren Entstehungs-
die cie Konzilsdokumente bei geschichte WIr! dem Büchlein eın großes
der Darstellung von entscheidenden Grund- Interesse sichern. Dankenswert sind indessen
ge wIie „Berufung“, „Ruf an alle auch jene grundlegenden Erwagungen und
Heilssorge un die Welt” uUSW. erwähnt. Darlegungen, denen der Verfasser eine  ‚a
Die cchr empfehlende leidet kaum eigenen Ansichten wiedergibt. Vor der B1O0-

daß die deutsche Über- e Mannigfaltigkeit der Bewertung der
seizung des lateinischen Artikels anchmal mens:  en Geschlechtlichkeit, ayıf die der
etwas schwerfälli: und auch icht immer Verfasser selbst hinweist und die dem Leser

fehlerfrei ist (z. das zweimalige 1 gegenwärtigen chrifttum entgegentritt,
„Nicht“ 1 letzten Gatz auf 25) wird der Christ allerdings doch wieder leicht

ratlos stehen. } mit Rücksicht arau
DARMS GION, Erohes Christsein. FEine Be- erechtigt, wenn der Verfasser meiınt, $
sinnNUNg auf die Grundlage der christlichen die Hemmungen vieler Gläubigen bei der
FExistenz. 53.) Christiana-Verlag, Zürich Bildung eines perso 1 il Gewissensent-
1967, art. lam. or 6.80.

Abrücken von der traditionellen Lehre be-
cheides In diesen Fragen der Ja hier ein

Der Vert. will einseltigen ÄAuffassungen
des istl1ıiıchen Lebens heraus- und wah- deuten so kritiklose nmündigkeit und

Schau des Christseins hinführen. Zu- Infantilismus spijen (188)? Der Fragenkreis
nächst zeichnet treffender Analyse die ist  a cehr kompliziert. Wenn Menschen sich
moralistische Verfälschung der christlichen hier nicht ein selbständiges Urte:
Existenz, die nicht die Erlösung, sondern das trauen, sondern Rat und Hilfe der zuständi-
Gebot die MitHte st+ellt. Die na und gen Lehrautoritäten suchen, ist das viel-
die Sakramente werden dann Zl bloßen leicht doch ıne sehr berechtigte, der eigenen
Mitteln ZU guten sittlichen Leben ernied- Grenzen sich bewußte Bescheidung, die ın
rigt. Positiv wird Vert. das istsein unzähligen anderen Bereichen 1ne cselbst-
als eiln: Leben des dreifaltigen verständliche Vorsicht bedeutet. E  ine andere

Frage £reilich ist, ob das Gutachten derGottes durch Chrishıis dargestellt. Am Schluß
weist ET darauf hin, WIe diese TO. Bot- Majorität nicht schon ıne entsprechende
schaft in redigt, Religionsunterricht und Autoritat darstellt, n der sich die Gläubi-
Liturgie den Gläubigen nahezubringen ist. B orientieren können Dies dürfte (nicht
Die Schrift will der Erbauung des Lesers ohne gufte Gründe) die Ansicht des Ver-
dienen Uun!: zugleich dem Seelsorger helfen, fassers SeInN.,

dica de re morali, canonica, liturgica er­
schienenen Artikels, und dann zwei inhalt­
lich sel_tr verwandte Vorträge. Vor allem im 
ersten Teil zeigt der Verf., der Aussage des 
Konzils folgend, welch tiefe und weite Schau 
des christlichen Lebens damit den heutigen 
und kommenden Moraltheologen aufgegeben 
ist. Sie müssen das Leben des Christen nach 
der HI. Schrift vor allem und wesentlich als 
Leben in und aus Christus darstellen. So 
sehr Fuchs die Christozentrik der Moral und 
der Moraltheologie betont, ebensosehr ver­
meidet er einen einseitigen Christozentrismus 
und Biblizismus. Die philosophische Durch­
dringung der Offenbarung, das Naturgesetz, 
eine maßvolle Kasuistik usw. werden nicht 
unwirklich übersehen, sondern sie bekom­
men von Christus als der Mitte des christ­
lichen Lebens her ihren eigentlichen Sinn 
und ihre Berechtigung im Ganzen der Moral­
theologie. 
Zunächst schöpft der Moraltheologe aus die­
ser Schrift reichsten Gewinn. In klaren und 
überzeugenden Linien wird ihm gezeigt, wie 
er heute die Lehre vom christlichen Leben 
konzipieren und vortragen muß. Nur neben­
bei sei darauf hingewiesen, daß er in den 
am Schluß beigefügten wertvollen Literatur­
hinweisen eine große Hilfe zur Bearbeitung 
der W!,!sentlichen Gesichtspunkte einer 
schrift- und konzilsgemäßen Moral findet. 
Aber auch jeder Seelsorger und Religions­
lehrer empfängt hier wichtige Anregungen. 
Hier seien vor allem die Durchblicke durch 
die Schrift und die Konzilsdokumente bei 
der Darstellung von entscheidenden Grund­
gedanken wie „Berufung", ,,Ruf an alle zur 
Heilssorge um die Welt" usw. erwähnt. 
Die sehr zu empfehlende Schrift leidet kaum 
dadurch Abbruch, daß die deutsche Ober­
setzung des lateinischen Artikels manchmal 
etwas schwerfällig und auch nicht immer 
ganz fehlerfrei ist (z. B. das zweimalige 
11nicht" im letzten Satz auf 5. 25). 

DARMS GION, Frohes Christsein. Eine Be­
sinnung auf die Grundlage der christlichen 
Existenz. (53.) Christiana-Verlag, Zürich 
1967. Kart. 1am. sfr. 6.80. 
Der Verf. will aus einseitigen Auffassungen 
des christlichen Lebens heraus- und zur wah­
ren Schau des Christseins hinführen. Zu­
nächst zeichnet er in treffender Analyse die 
moralistische Verfälschung der christlichen 
Existenz, die nicht die Erlösung, sonder11 das 
Gebot in die Mitte stellt. Die Gnade und 
die Sakramente werden dann zu bloßen 
Mitteln zum guten sittlichen Leben ernied­
rigt. Positiv wird vom Verf. das Christsein 
als Teilnahme am Leben des dreifaltigen 
Gottes durch Christus dargestellt. Am Schluß 
weist er darauf hin, wie diese frohe Bot­
schaR in Predigt, Religionsunterricht und 
Liturgie den Gläubigen nahezubringen ist. 
Die Schrift will der Erbauung des Lesers 
dienen und zugleich dem Seelsorger helfen, 
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die ihm Anvertrauten zu den Reichtümern 
des Glaubens zu führen. Der Verf. stützt 
sich dabei in einer dem Charakter der 
SchriR entsprechenden Form vor allem auf 
Texte der HI. Schrift und der Theologischen 
Summe des hl. Thomas v. Aquin. Der echte 
Besinnung suchende Leser findet hier wirk­
liche Bereicherung und Anregung. 
Rom Anselm Günthör 

GAGERN, FRIEDRICH E. FREIHERR VON, 
Geburtenregelung und Gewissensentscheid. 
Die bekanntgewordenen Dokumente der 
Päpstlichen Ehekommission. Mit Einführung 
und Ausblick. (In der Reihe „Eheseminar in 
dieser Zeit". (192.) Rex-Verlag, München 
1967. Leinen DM/sfr. 12.80, S 87.05. 
Der katholische Tiefenpsychologe legt in die­
sem Büchlein der deutschsprachigen Öffent­
lichkeit zum erstenmal den vollen Wortlaut 
der drei Schlußberichte der Päpstlichen Ehe­
kommission vor. Zugleich gibt er einen auf­
schlußreichen Einblick in die Entstehungs­
geschichte der drei Berichte sowie in die 
Konzilsdebatten zum Thema der Ehezwecke 
und Geburtenregelung. Den Rahmen des 
Ganzen bilden einige aus der reichen Erfah­
rung des Verfassers stammende, persönliche 
Oberlegungen zum Wesen der menschlichen 
Geschlechtlichkeit, zum Naturbegriff, zu den 
Ehezwecken und zum selbstverantwortlichen 
Gewissensentscheid. Schon allein die Vorlage 
der instruktiven Dokumente der Päpstlichen 
Ehekommission mit deren Entstehungs­
geschichte wird dem Büchlein ein großes 
Interesse sichern. Dankenswert sind indessen 
auch jene grundlegenden Erwägungen und 
Darlegungen, in denen der Verfasser seine 
eigenen Ansichten wiedergibt. Vor der gro­
ßen Mannigfaltigkeit in der Bewertung der 
menschlichen Geschlechtlichkeit, auf die der 
Verfasser selbst hinweist und die dem Leser 
im gegenwärti_gen Schrifttum entgegentritt, 
wird der Christ allerdings doch wieder leicht 
r1tlos stehen. Ist es mit Rücksicht darauf 
berechtigt, wenn der Verfasser meint, daß 
die Hemmungen vieler Gläubigen bei der 
Bildung eines persönlichen Gewissensent­
scheides in diesen Fragen (der ja hier ein 
Abrücken von der traditionellen Lehre be­
deuten soll) kritiklose Unmündigkeit und 
Infantilismus seien (188) 7 Der Fragenkreis 
ist sehr kompliziert. Wenn Menschen sich 
hier nicht ein ganz selbständiges Urteil zu­
trauen, sondern Rat und Hilfe der zuständi­
gen Lehrautoritäten suchen, so ist das viel­
leicht doch eine sehr berechtigte, der eigenen 
Grenzen sich bewußte Bescheidung, die in 
unzähligen anderen Bereichen eine selbst­
verständliche Vorsicht bedeutet. Eine andere 
Frage freilich ist, ob das Gutachten der 
Majorität nicht schon eine entsprechende 
Autorität darstellt, an der sich die Gläubi­
gen orientieren können. Dies dürfte (nicht 
ohne gute Gründe) die Ansicht des Ver­
fassers sein. 



Der Beitrag von Gagerns 1eTr und ande- dem Verfasser die Frage, ob nicht jedem
ren Schriften) ınem vertieften, richtigeren Sakrament analog ZUr: Je spezifischen Sa--
Verständnis des Geschlechtlichen und SIn kramentsgnade auch eın je eigenes mensch-
Bemühen eiıne positivere Wertung des- liches Tun entsprechen müsse. 1es betrifft
selben bedeuten eın Ver jenst und ©5 g- Vor allem 6 und Ehe, die bei er eINe
bührt ihm dafür aufrichtiger Dan!  n Wer Se1- Sonderstellung einnehmen. Nock:  es  d Auf-
Nn Ged:  enführungen folgt, wird dem merksamkeit gilt dementsprechend beson-
Urteil beist:  mmen : „Es ist vorauszusehen, ders dem gläubigen Tun des Menschen bei
daß Moraltheologie diesen beiden Sakramenten.
erhebliche RKevisionen erfahren WIT!  dn 25) Die vorliegende Arbeit verdeutlicht die Bin-
Rom Karlheinz Peschke ung Von Le und Praxis ıne Scho-

lastik, die selbst als zeitgebunden erscheint.
AN Sakrament un pDer- Albert dem Großen geht E Gottes Wirk-

sonaler Vollzug hei Albertus Magnus. (Bei- samkeit den csakramentalen Handlungen,
ZUT Geschichte der Philosophie und die die COMMUNIO mystica symbolisieren

Theologie des Mittelalters. XLIL, Heft und aktuieren sollen. Wer m angemessSenNne
Formen eines sakramentalen Lebens bemühtund 235.). Aschendorffsche Verlags- SPeIN muß, ird mıiı+t Gewinn sich die Er-andlung, Münster/Westfalen 1967

Kart. DM kenntnisse der Arbeit Nockes aneıignen. Er
ıe Fragen nach der Heilsnotwendigkeit der wird auch eher dem theologischen Anliegen
Sakramente, nach ihrem inneren Wesen und Alberts gerecht werden onnen  - Neues
der äußeren Erscheinungsform, warten seit verarbeiten, ohne das Vorangegangene ab-

eit auyf zeitgemäße Antworten. wertend vergesSeCnN.
Das Verhältnis zwischen menschlichem Feldkeir Otto Nigsch
Selbstbemühen und institutionalisierter 13ä- GRÜNDEL JOHANNES, Wandelbares undtigkeit der Kirche alc den beiden Faktoren
des Heils wird der herkömmlichen Lehre Unwandelbares in der Moraltheologie. Er-
und Praxis als wenig auSsgeWOgeEN empfun- wägungen Moraltheologie AIl Hanı des
den. Albert der Große alg einer der Axioms ‚aA! sequitur SSse‘’, atmos-
ersten unternommen, ein sakramental-ob- Verlag, Düsseldorf, 19567 Paperback
jektives und personal-subjektives Element 11.80.
1m sakramentalen eschehen aufeinander ab-
zustimmen. Seine Schriften zwischen 124L

Der Verf greift das Anliegen des 11. Va-
tikanischen Konzils nach iner  H umfassenden

bis suchen sowohl der kirchlichen Ira- theologischen Neubesinnung auf und Ver-
dition als auch dem amals 1eu aufkom- sucht seın Fachgebiet, die Moraltheolo-
menden Aristotelismus gerecht ZUuU werden. gie, eine „erste, aber keineswegs bschlie-
Damit WIF: der doctor universalis‘ einem Rende Antwort geben” (11) auf die
Mitbegründer der neuefen Sakramententheo- rage, angesichts der tiefgreifendenlogie, deren Schwerpunkte ocke in Wandlungen den verschiedensten e1NS-
seiner Arbeit eutlich herausstellt. und Forschungsbereichen in der christlichen
Zunächst einmal stehen die Sakramente bei Sittenlehre als wandelbar und inı  v  s el-
er Dienste der configuratio CUMM Chri- bar betrachtet werden muß In sachkundiger
SfO, dem die Gläubigen alc Sterbende (Taufe), und verantwortungsbewußter Weise vertei-
Kämpfende (Firmung), Sühnende (Busse), digt ‚„den atsaı unveränderlichen Be-
Opfernde (Eucharistie), J1ebende (Ehe), Ge- c1t7 dessen, wWas die atholische Ora  e0-
weihte (Priesterweihe) und Auferstehende logie verkünden hat“ gegenüber en
(Letzte Olung) ahnlich werden. Dann wieder „allzu voreiligen, vorlauten und unu  - CTr
sieht C122 alc Heilmittel der Krankheit der ten St  ımmen, die b  ßR un der S5ensation

oder der Kritik willen Von der traditionellenSünde und ihrer Folgen. hne Siinde hätten
die Sakramente keine Bedeutung. Doch ist kirchlichen Lehre abweichen und extreme
Albert weit davon entfernt, sich 1INs Ghetto Thesen erkünden 10) Mit gleichem Narch-
eıner Frömmigkeit der Sündenüberwindung druck versucht E  er „ber umgekehrt auch al]
einzuschließen. Das eigentliche Leben mit Jjenen, die von den ersten nachkonziliaren
ott ist nämlich das nicht-sakramentale Le- Veränderungen erhalb der Kirche beun-
en, wıe die ystik 1m Gedanken der ruhigt und verwirrt die rage stellen, „ob
Freundschaft mit ott realisierte. Die Kau- denn überhaupt noch überzeitliche, bsolut
salität der Sakramente WIT: mıit Hilfe der
aristotelischen Ursachenlehre erklärt Im Be-

unwandelbare Normen“‘ (8) gäbe, klarzu-
istus ZWAar dermachen, daß unNns a  „In

griff B  iner dispositiven Wirkursächlichkeit wahre Glaube zutei  lu geworden ist, daß ber
betont eıne tatsächliche Verursachung die Moraltheologie die Aufgabe at, sich
durch die cakramentale Handlung, [1=- „steis nNeu e1ne tiefere Einsicht 171 das
zutasten, alle Gnade unmittelbar von Glaubensgut n die arın gründende
ott ist. Die Gakramente bewirken eiıne christliche Sittenlehre bemühen“” (10);
innere, zugleich psychologisch ethische und somıit aber besitzt auch die Moraltheologie
ontische Disposition, auf Grund derer dann notwendigerweise ihre Geschichte, deren
die Gnade Gottes gegeben wird Wichtig isSt Verlauf 1a01  cht IT manches Zeitbedingte als
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Der Beitrag von Gagerns (hier und in ande­
ren Schriften) zu einem vertieften, richtigeren 
Verständnis des Geschlechtlichen und sein 
Bemühen um eine positivere Wertung des­
selben bedeuten ein Verdienst und es ge­
bührt ihm dafür aufrichtiger Dank. Wer sei­
nen Gedankenführungen folgt, wird dem 
Urteil beistimmen: ,,Es ist vorauszusehen, 
daß unsere Moraltheologie in puncto sexto 
erhebliche Revisionen erfahren wird" (25). 
Rom Karlheinz Peschke 

NOCKE FRANZ JOSEF, Sakrament und per­
sonaler Vollzug bei Albertus Magnus. (Bei­
träge zur Geschichte der Philosophie und 
Theologie des Mittelalters. Bd. XLI, Heft 4) 
(XXIII und 235.). Aschendorffsche Verlags­
buchhandlung, Münster/Westfalen 1967. 
Kart. DM 32.-. 
Die Fragen nach der Heilsnotwendigkeit der 
Sakramente, nach ihrem inneren Wesen und 
der äußeren Erscheinungsform, warten seit 
geraumer Zeit auf zeitgemäße Antworten. 
Das Verhältnis zwischen menschlichem 
Selbstbemühen und institutionalisierter Tä­
tigkeit der Kirche als den beiden Faktoren 
des Heils wird in der herkömmlichen Lehre 
und Praxis als wenig ausgewogen empfun­
den. Albert der Große hat es als einer der 
ersten unternommen, ein sakramental-ob­
jektives und personal-subjektives Element 
im sakramentalen Geschehen aufeinander ab­
zustimmen. Seine Schriften zwischen 1240 
bis 1250 suchen sowohl der kirchlichen Tra­
dition als auch dem damals neu aufkom­
menden Aristotelismus gerecht zu werden. 
Damit wird der ,doctor universalis' zu einem 
Mitbegründer der neueren Sakramententheo­
logie, deren erste Schwerpunkte Nocke in 
seiner Arbeit deutlich herausstellt. 
Zunächst einmal stehen die Sakramente bei 
Albert im Dienste der configuratio cum Chri­
sto, dem die Gläubigen als Sterbende (Taufe), 
Kämpfende (Firmung), Sühnende (Busse), 
Opfernde (Eucharistie), Liebende (Ehe), Ge­
weihte (Priesterweihe) und Auferstehende 
(Letzte Ölung) ähnlich werden. Dann wieder 
sieht er sie als Heilmittel der Krankheit der 
Sünde und ihrer Folgen. Ohne Sünde hätten 
die Sakramente keine Bedeutung. Doch ist 
Albert weit davon entfernt, sich ins Ghetto 
einer Frömmigkeit der Sündenüberwindung 
einzuschließen. Das eigentliche Leben mit 
Gott ist nämlich das nicht-sakramentale Le­
ben, wie es die Mystik im Gedanken der 
Freundschaft mit Gott realisierte. Die Kau­
salität der Sakramente wird mit Hilfe der 
aristotelischen Ursachenlehre erklärt. Im Be­
griff einer dispositiven Wirkursächlichkeit 
betont er eine tatsächliche Verursachung 
durch die sakramentale Handlung, ohne an­
zutasten, daß alle Gnade unmittelbar von 
Gott ist. Die Sakramente bewirken eine 
innere, zugleich psychologisch ethische und 
ontische_ Disposition, auf Grund derer dann 
die Gnade Gottes gegeben wird. Wichtig ist 

dem Verfasser die Frage, ob nicht jedem 
Sakrament analog zur je spezifischen Sa­
kramentsgnade auch ein je eigenes mensch­
liches Tun entsprechen müsse. Dies betrifft 
vor allem Buße und Ehe, die bei Albert eine 
Sonderstellung einnehmen. Nocke's Auf­
merksamkeit gilt dementsprechend beson­
ders dem gläubigen Tun des Menschen bei 
diesen beiden Sakramenten. 
Die vorliegende Arbeit verdeutlicht die Bin­
dung von Lehre und Praxis an eine Scho­
lastik, die selbst als zeitgebunden erscheint. 
Albert dem Großen geht es um Gottes Wirk­
samkeit in den sakramentalen Handlungen, 
die die communio mystica symbolisieren 
und aktuieren sollen. Wer um angemessene 
Formen eines sakramentalen Lebens bemüht 
sein muß, wird mit Gewinn sich die Er­
kenntnisse der Arbeit Nockes aneignen. Er 
wird auch eher dem theologischen Anliegen 
Alberts gerecht werden können: Neues zu 
verarbeiten, ohne das Vorangegangene ab­
wertend zu vergessen. 
Feldkirch Otto Nigsch 

GRÜNDEL JOHANNES, Wandelbares und 
Unwandelbares in der Moraltheologie. Er­
wägungen zur Moraltheologie an Hand des 
Axioms ,agere sequitur esse'. (148.) Patmos­
Verlag, Düsseldorf, 1967. Paperback 
DM 11.80. 
Der Verf. greift das Anliegen des II. Va­
tikanischen Konzils nach einer umfassenden 
theologischen Neubesinnung auf und ver­
sucht für sein Fachgebiet, die Moraltheolo­
gie, eine „erste, aber keineswegs abschlie­
ßende Antwort zu geben" (11) auf die 
Frage, was angesichts der tiefgreifenden 
Wandlungen in den verschiedensten Lebens­
und Forschungsbereichen in der christlichen 
Sittenlehre als wandelbar und unwandel­
bar betrachtet werden muß. In sachkundiger 
und verantwortungsbewußter Weise vertei­
digt G. ,,den tatsächlich unveränderlichen Be­
sitz dessen, was die Katholische Moraltheo­
logie zu verkünden hat" gegenüber allen 
,,allzu voreiligen, vorlauten und unüberleg­
ten Stimmen, die bloß um der Sensation 
oder der Kritik willen von der traditionellen 
kirchlichen Lehre abweichen und extreme 
Thesen verkünden" (10). Mit gleichem Nach­
druck versucht er aber umgekehrt auch all 
jenen, die von den ersten nachkonziliaren 
Veränderungen innerhalb der Kirche beun­
ruhigt und verwirrt die Frage stellen, ,,ob es 
denn überhaupt noch überzeitliche, absolut 
unwandelbare Normen" (8) gäbe, klarzu­
machen, daß uns „in Christus zwar der 
wahre Glaube zuteil" geworden ist, daß aber 
die Moraltheologie die Aufgabe hat, sich 
„stets neu um eine tiefere Einsicht in das 
Glaubensgut und die darin gründende 
christliche Sittenlehre zu bemühen" (10); 
somit aber besitzt auch die Moraltheologie 
notwendigerweise ihre Geschichte, in deren 
Verlauf nicht nur manches Zeitbedingte als 
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